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Ruſſiſche Rechtspflege.
Von ihr verſichert der Verfaſſer von „Rußlands inneres

Leben bei Schuldklagen theile gewöhnlich der Schuldner
mit dem Gerichtsperſonal und der Gläubiger bekomme nichts
dazu nehme der Advokat ſeinen Antheil, denn deſſen erſte
Frage ſei immer, wie viel können Sie Vorſchuß machen
Der Verfaſſer erzählt aus eigner Erfahrung, wie es ihm bei
der Einklagung einer Schuldforderung von 150 Rubeln er-
ging, Folgendes. „Wir gehen zur Behörde, um die Klage
einzureichen. Jm erſten Zimmer finden wir ſchreibende
Weſen, entweder ſchon in Uniform oder die ſich zur Uniform
aufdienen wollen. „Jſt Jwan Jwanowitſch der Seeceretair
wohl gekommen „Jch weiß nicht.“ „Jſt der Director
hier?“ „Jch weiß nicht.“ „Wer iſt in der Kanzlei?“
„Jch weiß nicht.“ „Könnte ich wohl den Stolnatſchalnik
Jwan Petrowitſch ſprechen „Jch weiß nicht.“ Dies
„Jch weiß nicht“ antwortet jeder Mund, bis etwa ein hal
ber Silberrubel oder eine blaue Banknote (5 Rubel) in
die Hand geſteckt wird mit der Bitte: „Thun Sie mir den
Gefallen und rufen Sie Jwan Jwantſch auf einen Augen
blick heraus.“ „Gleich! gleich! er ſoll die Minute hier
ſeyn.“ Der Schreiber geht. Aber er kommt nicht wieder.
Eine Stunde nach der andern vergeht, er kommt nicht.
„Wo mag der Herr wohl bleiben?“ „IJch weiß nicht
„Wie heißt der Herr, mit dem ich hier neben Jhnen ſprach
„Jch weiß nicht.“ „Ob ich ihn wohl erwarten kann „IJch
weiß nicht.“ Ein Silberrubel wird abermals in eine Hand ge
ſteckt. „Werden Sie die Güte haben und den Stolnat-
ſchalnik Jwan Petrowitſch zu mir rufen „Die Mi-
nute.“ Der zweite neryus rerum gerendarum wirkt auf

die Beine. Johel kommt auch nicht zurück, aber ſtatt ſeiner
der Empfänger des erſten Geſchenks. „Jwan Jwantſch hat
keine Zeit, er iſt eben weggegangen was iſt Jhnen gefällig?“
„Jch wollte ihn bitten, mir eine Klage aufzuſetzen.“ „Sind
Sie bekannt mit ihm?“ „Nein, mein Freund hat mich an
ihn gewieſen.“ „O wenn es weiter nichts iſt als eine Klage
zu ſchreiben, das kann ich auch. Was betrifft's?“ „Ein
Schelm iſt mir 150 Rubel ſchuldig und will nicht bezahlen.“
„Haäben Sie irgend ein Papier darüber?“ „Ja! dieſen
Wechſel.“ „Zeigen Sie. Wiſſen Sie was? Heute iſt's
zu ſpät, laſſen Sie den Wechſel bei mir, ich ſchreibe Jhnen
die Klage fertig morgen um 10 Uhr kommen Sie und
empfangen Alles. Seien Sie verſichert, ich werde machen,
daß Sie Jhr Geld bekommen, ich werde den Wechſel heute
noch dem Director zeigen, er liebt mich ſehr.“ „Jch danke.
Alſo morgen um 10 Uhr hier an dieſem Tiſche?“ „Ja,
auf dieſem Stuhle.“ Still flüſtert nun der Bereitwillige
in's Ohr: „Sie werden für Stempel und meine Mühe
hier laſſen.“ „Wie viel?“ Der Stempelbogen muß dop-
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pelt ſeyn, alſo 2 Rubel, ich nehme nur 10 Rubel.
Sie indeß 3 blaue, das übrige gebe ich Jhnen morgen zu
rück.“ Jch zahle. Punkt 10 Uhr bin ich da. Der Herr
iſt nicht da. Er kommt auch nicht. „Jch habe den Namen
des Herrn vergeſſen, den ich geſtern hier neben Jhnen ſprach,
wie heißt er?“ „Jch weiß nicht; ich habe Sie nicht ge
ſehen.“ „Erinnern Sie ſich doch, Sie gingen ja in dieKanzlei, den Stolnatſchalnik Jwan Petroſditſch zu rufen.“

„Jch? Jch erinnere mich nicht!“ „Mein Gott, ich
gab Jhm einen Wechſel, Sie haben es geſehen.“ „Jch
weiß nichts davon.“ „Er wollte mir eine Klage ſchrei-
ben.“ „Jch weiß nichts davon.“ „Jſt er vielleicht in

Geben

der Kanzlei „Jch weiß es nicht.“ „Darf ich hinein
gehen „Gehen Sie.“ Ein großer Saal. EineMenge langer Tiſche. Arm an Arm ſchreibt Keiner ſchaut

auf. „Könnte ich wohl den Seceretair ſprechen „Jch
weiß es nicht.“ „Jſt er nicht hier „Jch weiß es
nicht.“ „Jch ſuche einen Herrn den ich geſtern einen
Wechſel einzuklageu gab, er ging in die Kanzlei.“ „Jch
weiß es nicht. Kommen Sie morgen, heut' fehlen Einige.“

Jch komme morgen. Daſſelbe Schickſal. Eines Tages
endlich finde ich den Geſuchten. Er ladet ſich zum Eſſen
ein und bedingt ſich 25 Rubel aus um die Sgche weiter
zu treiben. Am Ende erhält auch der Verfaſſer Recht, abervon den 150 Rubeln bleiben ihm nur 8 übrig, le enden

ſind in die Taſche des Gerichtsperſonals gewandert.

Die Bauern-Symphonie.
Von J. P. Lyſer.

Es war an einem heitern Septembermorgen, als Mozart
mit einem fröhlichen „Guten Morgen, Papachen! Guten
Morgen Papachen!“ in Haydn's Zimmer trat.

„Ei was bringſt Du mir ſchon ſo früh?“ fragte Haydn.
„Nichts bring' ich!“ rief Mozart „im Gegentheil will

ich e weniger holen, als mein Papachen ſelber.“
Mich„Ja Sie! Der Tag iſt ſchön, die Stanzel mit dem

Jungen nach Laxenburg bei einer Freundin zum Beſuch,
ich hab' mich faſt verſeſſen über meiner Symphonie, und
da ich eben ein Geld hab', ſo will ich mir einen frohen
Tag machen und herumlaufen Sie müſſen aber mit mir,
damit mein Vergnügen größer iſt, auch thut's Jhren Bei-

ſo „ut wie den meinen Noth, daß ſie ſich einmal aus-
aufen.“

„Ja, ja,“ rief Haydn lächelnd, „ich ſeh' ſchon, die
Gründe ſind zu wichtig, als daß ich nicht mit Dir müßte!
Gut denn ich geh' mit! Aber wohin?“

„Nach Dornbach, es iſt dort ein großes Concert im
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2 d 8 oFreien und ſie wollen auch meine Ouverture zu Cosi fan
tutte machen.“

„Schön! ich will mich ankleiden.“

Vater Haydn kleidete ſich an, und ging, als er damit
zu Stande gekommen war, Arm in Arm mit ſeinem jungen
Freunde durch die Stadt und die Alſervorſtadt auf dem
Wege nach Herrnals zu.

Unter mancherlei Geſprächen waren beide Freunde in
Dornbach angelangt, und hatten vor dem Wirthshauſe an
einem Tiſche Platz genommen. Das ländliche Concert hatte
ſchon begonnen das Orcheſter, deſſen Perſonale aus kunſt-
ſinnigen Dorfbewohnern gebildet wurde beſtand in einem
Contrabaß, zwei Violinen einer Bratſche, zwei Hörnern,
dazu kamen noch, wozu der Dirigent, ein alter, wackrer
Dorſſchulze, ſich viel zu gute that, Trompeten und Pauken.

Die Leute ſpielten paſſabel und ſchienen gute Notenleſer
zu ſeyn, wenigſtens verſicherte der Wirth, der Mozart kannte,
daß ſie das Meiſte vom Blatte wegſpielten, ohne es vorher
probirt zu haben. „Jhre neue Ouvertüre hat der Schulze
erſt dieſen Morgen aus der Stadt erhalten,“ fügte er hinzu.

„Na, da wird es was Gutes werden.“
Jm ſelbigen Augenblick rief der Schulze mit lauter

Stimme: „Anjetzt kommt die neueſte Ouvertüre von dem
berühmten Herrn Mozart.“

Und mit Pauken und Trompeten begann das Tonſtück
aber nach den erſten zwei Tacten war alles plötzlich wie

abgeſchnitten Alles ſtill.
„Nun, was iſt das?“ fragte verdutzt der Dirigent und

ſchaute mit langem Halſe ſich rings um.
„Zum Teufel, warum ſpielt Jhr nicht weiter
„Wir haben Pauſen!“ erwiederten ſämmtliche Orcheſter

e und hielten dem beſtürzten Dirigenten ihre Stim-
men hin.

Länger hielt ſich Mozart nicht laut lachend ſprang er
auf und rief: „Jhr Herren, es geht halt nicht! Jch hab'
nach den erſten zwei Tacten den Clarinetten, Obois und
Fagotten ein Solo geſchrieben, es geht die ganze Ouvertüre
hindurch ſo daß die Melodie bald von dieſem bald von
jenem Jnſtrumente aufgenommen und weiter geführt iſt, ſie
wandert von einem zum andern, wie die Mädel von Flan-
dern von einem Liebhaber zum andern flattern, und da Jhr
die Jnſtrumente nicht alle habt, ſo iſt am beſten, Jhr packt
die Ouvertüre ſtill wieder zuſammen ich will aber,“ fügte
er, ſich zu dem Dirigenten wendend, „ich will aber eigens
für Euer Orcheſter eine große Symphonie ſchreiben, worin
ſogar eine Fuge vorkommen ſoll und jetzt fahrt fort und ſpielt,
was Jhr könnt.“

Stolz über die Zuſicherung Mozarts richtete ſich der
Dirigent wieder auf, packte die Stimmen der Ouvertüre
aus Cosi ſfan tutte zuſammen und ſpielte mit ſeinem Or
cheſter andere Piecen, wozu die Kräfte deſſelben ausreichten.

Etwa drei Wochen ſpäter ſaßen Mozort und Haydn
abermals vor dem Wirthshauſe; mit freudeglänzendem Ge-
ſichte ſtand der Dorfſchulze vor dem Dirigentenpulte und
gab das Zeichen zum Beginne der von Mozart eigens für
ſein Orcheſter eomponirten großen neuen Symphonie mit
Schlußfuge.

Es war die Bauernſymphonie.
Vater Haydn, wollte faſt ſterben vor Lachen als aber

das Tonſtück geendet war, trat er zum Dirigenten und
ſprach: „Jhr dürft ſtolz ſeyn, der Mozart hat Euch da
eine Symphonie componirt, die ſo leicht Keiner nachmachen
wird!“ Zu Mozart ſprach er: „Herrlich, Wolfgang!“

Das Magdeburger Wochenblatt für Angelegenheiten des
bürgerlichen Lebens enthält Folgendes

Koblenz, Mai. Allgemeine Freude exregt dahier
ein dieſer Tage von dem Königl. Juſtiz- Senat zu Ehren
breitſtein gegen einen dortigen reichen Müller erlaſſenes Straf
urtheil, der in ſeiner Niedrigkeit ſo weit gegangen ſeyn ſoll,
daß er Mehl, welches er fur einen Verein zur Beſchaffung
wohlfeilen Brodes für Unbemittelte zu mahlen hatte, ſo
ſehr verfälſchte, daß die Bäcker unmöglich Brod daraus
backen konnten. Man wollte die Sache bemänteln und der

Müller ſetzte ſich noch auf's hohe Pferd, aber die Criminal-
behörde nahm Notiz davon, leitete ex oſſicio die Unterſuchung
ein und condemnirte ihn außer Verluſt der Nationalcocarde
in vierwöchentlichen Arreſt und die Koſten. Der Schaden-
erſatz ſoll ſich außerdem auf. 600 Thlr. belaufen. Der Müller
iſt nicht nur durch die Expertiſe, ſondern durch das Zeug-
niß ſeines Knechtes vollſtändig überführt. Dies möge als
Beleg dienen, wie Manche ſich das gegenwärtige Elend ihrer
Mitbrüder zu Herzen gehen laſſen. (Düſſ. Ztg.)

Merſeburg, den 21. October 1847. Am 18. d. M.,
als den Jahrestag der großen Völkerſchlacht bei Leipzig,
feierte der hieſige Verein der alten Krieger das Erinnerungs-
feſt an die Feldzüge von 1813 15 durch ein ſolennes

Mittags Eſſen in dem dazu angemeſſen mit Guirlanden,
Fahnen und Waffen aller Art ausgeſchmückten Saale des
Gaſthofs zum Thüringiſchen Hof hierſelbſt, an welchem
außer mehreren hieſigen und auswärtigen, nicht zum Vereine
gehörenden Kriegscameraden auch die als Ehrengäſte dazu ein
geladenen Herren Officiere der hieſigen Wohllöbl. Scheiben
ſchützen Compagnie und der Herr Magiſtrats- Aſſeſſor Nulandt
als Repräſentant des Wohllöbl. Magiſtrats Theil nahmen.

Nachdem das Feſt durch einen Vortrag des Vorſitzenden,
worin er an die traurige Zeit, welche dem unglücklichen
Kriege von 1806--7 folgte, erinnerte, ſo wie der Veran
laſſung der großen Erhebung des Volkes und des ewig
deukwürdigen Aufrufs des Hochſeligen Königs im Jahre
1813 gedachte, und die Zuverſicht ausſprach, daß, wenn je
wieder ein blutiger Eroberer es wagen würde, unſer ſchönes
Vaterland anzugreifen, unſere Söhne und Enkel, wie wir
damals ſich in Maſſe erheben würden mit dem Wahl
ſpruch: Mit Gott, für König und Vaterland! eröffnet
worden war, brachte Herr Magiſtrats- Aſſeſſor Nulandt den
erſten Toaſt aus auf des Königs Majeſtät, worauf das Lied
geſungen wurde: „Heil Dir im Siegerkranz.“ Der zweite
Toaſt galt dem Vaterlande. Der dritte dem Andenken der
Gebliebenen und Verſtorbenen. Der vierte dem Andenken
des Feldmarſchalls Blücher. Der fünfte dem Andenken der
ſämmtlichen Feldherren im Befreiungskriege, und es ward
nach jedem Toaſt ein paſſendes, erhebendes Lied mit Jn-
ſtrumentalbegleitung geſungen.

Abends fand in demſelben Locale ein Ball ſtatt, an
welchem die Familien der alten Krieger Theil nahmen, und
der bis ſpät in die Nacht dauerte. Der größte Frohſinn
herrſchte an dem Feſte, und Jeder ging befriedigt nach
Hauſe, mit dem Wunſche, daß es ihm vergönnt ſeyn möchte,
das ſchöne Feſt noch öfters mitzufeiern. Sehr zu beklagen
war es nur, daß von den zu dem Feſte eingeladenen Be
hörden und Perſonen aus den höhern Ständen, welche die
Feldzüge von 1813--15 mitgemacht hatten, nur ſehr wenige
daran Theil nehmen konnten, indem ſie durch das unglück-
liche Zuſammentreffen von Umſtänden daran behindert wur-
den worin manche der alten Krieger eine Geringſchätzung
ſinden wollten, die es aber doch gewiß nicht ſeyn ſollte.



Nüät hre l.
Die Erſte kennt ſchon jeder Knabe,
Wenn er das Einmaleins gelernt

Sie iſt in jedem Stein zu finden,
Und iſt von Bildung nicht entfernt.

Die Zweite iſt Despoten eigen,
Und zeigt die Kraft der Schwere auch z

Sie dient dem Reich der Wiſſenſchaften,
Den Künſten und dem Modebrauch.

Das Ganze iſt das Ziel des Redners,
Wohl ihm wenn er es nicht verfehlt

Es iſt der Quell von Haß und Liebe,
Und ſeine Macht ward nie verhehlt.

Auflöſung des Logogryphs in Nr. 68.: Laden. Nadel.

Am 21. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Cand. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach. Nachm. Herr Paſtor

Thieſius aus Collenbey.
Nach dem Vormittagsgottesdienſte öffentliche Beichte und Abendmahl, ge

halten vom Herrn Paſtor Schellbach diejenigen, welche daran Theil
zu nehmen wünſchen, wollen ſich Tags vorher bekannten Ortes anmelden.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Hülfsprediger Kötteritz.

v

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Unteroffizier Schmidt, 2 J.

2 M. 2. W. alt, an Verzehrung.
Stadt. Geb'oren: dem Handarbeiter Bollmann eine Tochter dem

Bürger und Fleiſchermſtr. Rummel eine Tochter dem Schneidermſtr. Baldauf
eine Tochter dem Handarbeiter Langbein eine Tochter. Geſtorben der
zweite Sohn des Getreidehändlers Teuſcher im 34. J. an Bruſtkrankheit
die hinterl. Wittwe des Mälzers Friede im 74. J. an Altersſchwäche die
hinterl. Wittwe des Bürgers und Kunſtgärtners Möllnitz, im 83. J., an
Altersſchwäche z ein außerehel. Sohn, 8 T. alt, am Kinnladenkrampf.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Mangold ein Sohn todtgeb.
Geſtorben: der Königl. Steuer Controlleur im Neumarktsthore, Buühring,
50 J. alt, am Schlagfluß. S

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Patzſchke eine Tochter
dem Kunſtgärtner Herzau ein Sohn. Getrauet: der Bürger und Weiß-
gerbermſtr. Hildebrand in Halle mit JgfSenriette Wilhelmine Trillhaaſe.
Geſtorben: der Bürger und Schneidermſtr. Luther, 51 J. alt, an der
Verzehrung.

Bekanntmachungen.
(1456) Bekanntmachung.
Auf den 9. November e. Vormittags 10 Uhr,

ſoll das der hieſigen Commun gehörige, in beſtem Zuſtande
vefindliche Gemeinde-Hirten-Haus meiſtbietend in der Woh-
nung des Unterzeichneten verkauft werden. Kaufluſtige und
Zahlungsfähige werden dazu mit dem Bemerken eingeladen,
daß die Bedingungen im Termin bekannt gemacht werden.

Günthersdorf, den 18. October 1847.
Louis Härtel, Ortsrichter.

(1463) Grundſtücks- Verkauf.
Jch bin geſonnen mein Berggrundſtück und die Fun-

kenburg mit der Schanknahrung, ohnweit der Thüringiſchen
Eiſenbahn zu verkaufen auch will ich meine anderthalbe
Scheune am Altenburger Damme gelegen, suh Nr. 977.
und 939., welche beide unter einem Dache liegen, verkaufen
und haben ſich Bewerber an Unterzeichneten zu wenden.

Funkenburg vor Merſeburg, den 21. October 1847.
Trillhaaſfe sen.
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(1460) Verkauf. Einige zwanzig größere und klei
nere Hänſer und ein an der Saale belegenes, zu jedem Ge
ſchäftsbetriebe paſſendes Gartengrundſtück in hieſiger Stadt
ſind zu verkaufen und iſt damit beauftragt

der Commiſſionair Pietzſch in Merſeburg.
(1458) Verkauf. Zwei in gutem Stande befind

liche Wäſch Drehrollen ſind ſofort preiswürdig und einzeln
zu verkaufen durch

den Commiſſionair Pietzſch in Merſeburg.

Die Wrämien- Anleihe
des

4Großherzoglich Padiſchen Staates
über eine Summe von Vierzehn Millionen Gulden

aufgenommen zur Erbauung der Eiſenbahnen, iſt vertheilt in 400,000
Hriginal- Looſe jedes à Thlr. 20 Pr. Et. und wird aus den Einkünſten
wieder getilgt. Die Tilgung geſchieht mittelſt Prämien-Ver-
looſungen, welche aus obigem Capital, Zinſen und Zinſeszinſen beſtehend,
zuſammen 30 Millionen 261,495 Gulden betragen und in nachfel-
gende einzelne Prämien oder Gewinne vertheilt ſind nämlich I4mal 50,000
Gulden, 54mal 40,000 12mal 35,000, 23mal 15,000. 2mal 12,000, 55mal
10,000, 40mal 5000, 2mal 4900, 53mal 4000, 366mal 2000, 1944mal
1009, 1770mal 250 u. ſ. w.

Der geringſte Gewinn den jedes Loos wenn es jetzt gezogen
wird, erhalten muß iſt 24 Thlr. Pr. Et. und dieſer geringſte Gewinn ſtei
gert ſich bei den ſpätern Ziehungen bis auf 36 Thlr. preuß. Cour.
c Die bevorſtehende nächſte Verlooſung findet am

30. November 1847 ſtatt.
Hierzu ſind Original- Looſe jederzeit billigſt durch das unter

zeichnete Handlungshaus zu beziehen wer aber beabſichtigt Looſe von uns zu
kaufen und ſie nach der Ziehung wieder an uns zurückzuverkaufen, braucht nür
Thlr. 1 Pr. Et. Daraufgeld an uns einzuſenden desgleichen für vier Ziehun-
gen Thlr. 34 Pr. Ct.

Plan und Auskunft werden von uns gratis ertheilt können auch bei der
löbl. Expedition dieſes Blattes eingeſehen werden.

Auch wünſchen wir noch in einigen Gegenden achtbare
und ſolide Männer mit dem Verkauf zu beauftragen z wer
dazu geneigt iſt, beliebe uns ſein Anerbieten ſchriftlich zu machen.

J. Nachmann Söhne,
Banquiers in Mainz am Rhein

(1457) Anzeige. Alle Arten rohe Felle kauft zu
angemeſſenen Preiſen 8

Brüg,
Oelgrube bei dem Klempuermſtr. Hrn. Frauenheim.

S Wichtige Anzeige.Alleinige ächt engliſche nach den neueſten
Erfindungen verbeſſerte

Electricitäts- oder Rheumatismus-
Ableiter,

Wa ein unfehlbares, ſicheres, tauſendfach bewähr-
tes Mittel gegen chroniſche Rheumatismen, Gicht,
Reißen und Congeſtionen aller Art e. von

Gram et Comp. in London
Dieſe allein ächten Ableiter ſind mit genauer Gebrauchs-

anweiſung in 3 verſchiedenen Sorten, das Stück à 4 Thlr.
ſtärker wirkende à Thlr. und ganz ſtarke, nach deren
Gebrauch ſelbſt jahrelange hartnäckige Uebel weichen müſſen,
à 1 Thlr. in Merſeburg bei Herrn Franz Schwarz,
Markt Stadt Berlin alleinig zu haben.

Die Zahl der Zeugniſſe über die unfehlbare Wirkung
unſerer nach allen Welttheilen verbreiteten Ableiter beläuft
ſich bereits auf mehrere tauſende, weshalb wir es für über
flüſſig halten, nur einzelne hier anzuführen.,

(1292) Graham Comp.
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Ergebenſte Anzeige.
e en

e S

für das Winterhalbjahr wieder eine ſch

Die ſchwarzgefleckte Boa.
Die Garlebinſchlange aus Ceylon,
Die 2 Anagcondas aus Java.

Die 2 Königsſchlangen aus China.
Die große Waſſerſchlange aus dem Meerbuſen von Merico.
Die Abgottſchlange.
Zwei große Krokodille aus dem Nilfluß in Egypten.
Zwei große Seelöwen aus Grönland.

Da meine große Sammlung aus den ſeltenſten lebenden Amphibien beſteht, welche in den größten Städten ſtets vielen
Beifall erhalten haben, ſo hoffe ich eines gütigen Beifalls mich erfreuen zu dürfen.

Jeden Nachmittag um A Uhr iſt Fütterung der Thiere.

Mein Aufenthalt iſt blos von Sonntag bis Mittwoch.
Der Schauplatz iſt auf dem grünen Markt.

Preiſe der Plätze: Erſter Platz
(1454) Anzeige. Einem hochzuverehrenden hieſigen

und auswärtigen Publikum die ergebene Anzeige, daß ich
öne Auswahl von

Hüten nach dem neueſten Geſchmack in Atlas und unge-
riſſenen Sammt, ſowie Häubchen und andere Putzſachen
vorräthig habe. Um gefällige Abnahme bittet unter Zu
ſicherung der billigſten Bedienun

auline Holzmüller,
Preußergaſſe Nr. 51 b.

(1461) Anzeige.Das große Muſeum von Kunſt- und Naturſelten-
hHeiten, nebſt ſeltenen ausländiſchen lebendigen Thieren
des Herrn Jacob Knillinger, aus dem Staate Oeſtreich,
iſt in einer grünen Bude am Brühl zur Anſicht
ausgeſtellt. abei befindet ſich auch ein vortreffliches ang
tomiſches Kabinet, worin ſehr viele Präparate in natura und
vorzüglich ausgezeichnete Wachspräparate vorhanden ſind.
Das Nähere dieſer großen Ausſtellung beſagen die Progamme.

(1459) Auszuleihen ſind 1500 Thlr., 1000 Thlr.,
zweimal 500 Thlr. 300 Thlr. 200 Thlr. und 100 Thlr.
gegen gute Hypothek durch

den Commiſſionair Pietzſch in Merſeburg.

(1462) Auszuleihen. Ein Kapital von 100 Thlr.
Kirchenvermögen welches den 1. December 1847 wieder
eingezahlt wird, iſt von da ab wieder zu verborgen jedoch
nur auf gute Hypothek und zu 49 Zinſen. Das Nähere
iſt zu erfahren bei dem Kirchen Redanten Schmidt in
Kriegsdorf. Den 20. Oetober 1847.

(1465) Conceerr- Anzeige.Sonntag den 24. Oetober nre im Thüringer Hof

des Herrn Schröder Concert ſtatt. Anfang 3 Uhr.
Braun, Stadtmuſikus.

(1444) Verloren. Eine Brille, in ſchwarzes Horn
gefaßt und in einem ſchwarzen, mit Leder überzogenen Fut-
teral befindlich, iſt auf dem Wege aus der Burgſtraße nach
der Saalgaſſe zu vor ungefähr 14 Tagen verloren worden.

Man bittet den Finder, dieſelbe gegen eine angemeſſene
Belohnung in der Saalgaſſe Nr. 377. abzugeben.

-A

5 Sgr. Zweiter Platz 2 l Sgr. (1464)
(1466) Durch Tod zum Leben!

Der Unerforſchliche hat uns eine ſchwere Prüfung auf-
erlegt er hat uns unſern Sohn und Bruder Johann Fried-
rich Teuſcher im 34. Lebensjahre entriſſen. Die vielfachen
Beweiſe der Liebe und Theilnahme, die dem Verſtorbenen
und uns bei ſeinem Tode und Begräbniſſe gegeben wurden,
haben Balſam in unſre Wunden geträufelt. Dank, innig-
ſten Dank dem Herrn Paſtor Schellbach, für den Troſt den
er uns am Grabe zurief, dem Herrn Fabrikant Keferſtein,
ſeinen Arbeitern, den Jungfrauen, die ſeinen Sarg und
das Grab ſo ſchön geſchmückt haben und all den Edlen,
die ſeine irdiſche Hülle zum Friedhof begleiteten.

Johann Gottlieb Teuſcher
nebſt Frau und Kinder.

Verſpät. „Eingeſandt!“ An P. L. Lützen.
(Stiller Schmerz.)

Es ſtrömte einſt aus Deinem Munde
Das Bekenntniß, ich bin Dein!
Du wollſt im ſchönſten Tugendbunde,
Freundlich mir Gefährtin ſeyn;
Das war mein höchſtes Lebensglück,
Jch gab Dir meine Liebe und nehm' ſie nie zurück.
Ach, daß mein Wort zu ſchwach, den Glauben Dir zu geben,
Daß ich Dich liebe wahr und treu;
Wann wird die peinigende Ungewißheit ſchwinden,
Wirſt in der Ferne Du die Ueberzeugung findenMein Glaub iſt ſtark! doch mein Entſchluß gefaßt

F. den ſiebenten Oetober 1847.

(1455) A. R.m Dies Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, näm-c lich Mittwochs und eine und koſtet
vierteljährlich nur 8 Sgr., wofür es jedem Abonnenten frei
ins Haus geliefert wird durch die Königl. Poſt wöchentlich
zweimal bezogen koſtet daſſelbe vierteljährlich nur 121 Sgr.

Jnſertionen aller Art werden für das Mittwochsſtück
bis jeden Montag Mittag 12 Uhr, für das Sonnabends-
ſtück bis jeden Donnerstag Abend angenommen.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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